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Die Belagerung von Gniauſta. 
Fortſetzung und Beſchluß. 


„Zurück, ſchnell, aus dem Hohlweg!“ gebot Haſſan 
ſeinen Leuten, als das Feuer vom Felſen herab ſich 
verdoppelte, da die im Thale nur wenig Gebrauch von 
ihren Gewehren machen konnten. — Schon war es 
zu ſpät, den Befehl zu vollziehen; denn die Gepäckwa⸗ 
gen ſperrten ſelbſt den Weg; jede Kugel traf im Dich 
ten Haufen, Steine rollten zerſchmetternd hinab, und 
gleich Senſen des Todes wütheten die Säbel der ver⸗ 
folgenden Albaneſer unter den Flüchtigen. Kaum drei⸗ 
ßig erreichten das Freie; doch jetzt ſprangen auch die 
Uebrigen aus den Schlupfwinkeln bervor, und in wenig 
Zeit waren Alle unter den erbitterten Streichen der 
ſchonungsloſen Gegner gefallen. — 

Als der Sieg ſich auf die Seite der Albaneſer neigte, 
hatte Aſtoli zu entrinnen verſucht, doch als er jeden 
Ausweg beſetzt fah, ſtrebte er behend, gleich einer Gemſe 
längs den Felſen kletternd, dorthin zu gelangen, wo 
eben Baſili wonnetrunken Helenen aus der Sänfte hob. 
Keiner der Albaneſer, die eben gierig die Gepäckwagen 
plünderten, bemerkte ihn, als Leontides ihn wahrnahm. 

„Steb' Schurke,“ rief er auf ihn anſchlagend, „ergieb 
Dich, Deine Stunde iſt gekommen!“ 
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„Erſt Du, dann ich,“ ſprach der Grieche, die ver- 
borgen gehaltene Piſtole auf ihn abdrückend. 

„Verflucht,“ ſtöhnte jener zuſammenſtürzend, — „Le⸗ 
BR ſtirbt durch ſolch' eines Elei.den Hand!“ 

„Warum triebſt Du mich zur That,“ ſprach Aſtoli 
auf die Leiche des mächtigen Kriegers ſtarrend, — 
wahr, dieſe Kugel war für ein beſſeres Opfer beſtimmt.“ 

„Das ſollſt Du ſchrecklich büßen;“ brüllten die Soͤld⸗ 
ner, und klommen zu ihm hinan. Verzweifelnd trachtete 
Aſtoli, die Höhe zu gewinnen, aber dieſe war von 
Feinden beſetzt. 

„Baſili,“ ſchrie er jetzt, mit Tigerblicken ihn erſpa⸗ 
hend, „juble nicht, blick auf, noch athmet Aſtoli, fürch⸗ 
terlich will ich Dir des Wiederſeheus Freude W 
Deine Kinder ſucht Dein Auge vergebens, ihre Leiber 
weiden jetzt die Geier um Gniauſta. — die 1 Gat⸗ 
tin haſt Du freilich wieder, doch ſchon hat Muchdar 
ſie mit Dir getheilt!“ 

„Helena!“ rief Baſili, 
durchzuckt, „Helena! rede 
wahr?“ u 6 

Regungslos ſtand Alles in banger Erwartung, doch 
ſtumm wandte Helena das bleiche Antlitz, und hüllte 
ſich feſter in ihren Schleier. 

Mächte des Himmels!“ ſchrie Baſili auf, „ihr ſtraft 
fürchterlich,“ — und er ſank zuſammen . — 


wie von einem Blitzſtrahl 
beim ewigen Gott, iſt es 


„Triumph,“ jauchzte der Grieche; ich ſterbe geraͤcht!“ 
Doch jetzt halte der grimmige Haufe ihn erreicht, 
und bald hatte er unter den wüthenden Streichen ge— 
endet, indeß Andere mit Arthur zu Baſili's Beiſtand 
eilten, der mit gräßlich verzerrtem Antlitz ſich am Bo⸗ 


den wälzte; — ſeine Finger wühlten in der Erde, 


Schaum bedeckte ſeinen Mund, nur unverſtändliche 
abgebrochene Laute kamen über ſeine Lippen — er war 
wahnſinnig geworden. 


Die Scheid eſtunde. 


Im Dämmerlichte der anbrechenden Morgenröthe 
ſchritten über die bethauten Frühlingswieſen am Fuße 
des hoch in die Wolken ragenden Athos zwei Geſtalten 
in tiefem Schweigen langſam dahin. Es war Arthur 
und an ſeiner Seite die hohe Frauengeſtalt, von dem 
langen ſchwarzen Schleier umwallt — Helene; kum—⸗ 
mervoll war ihr Haupt zur Erde geneigt; auch in 
Arthurs düſtern Mienen ſprach der tiefſte Schmerz. 
Sie hatten nun das Felſenufer am Meerbuſen von 
Alonte ſanto erreicht; ſchon hatte die rege Thätigkeit 
auf der Rhede begonnen, kleine Fahrzeuge landeten oder 
ſtießen ab, und die engliſche Brigg Andromache lichtete 
die Anker. Gefchäftig tummelten ſich die Matrosen 
auf dem Verdecke. — Einige refften die Segel auf, Anz 
dere kletterten behend an den Strickleitern empor, indeß 
andere von der Mannſchaft unter der am Ufer ſtehen⸗ 
den Menge ihre Bekannten, um Abſchied zu nehmen, 
aufſuchten. 

Hinter den waldigen Höhen glänzten die erſten Strah— 
len der goldenen Sonne, und bepurpurten den fernſten 
Saum der Meeresfläche. 

Einen Augenblick ſtarrte Arthur düfter auf das frohe 
Gewühle, dann wandte er ſich zu Helenen: „So iſt ſie 
gekommen,“ hub er an, „die gefürchtete Stunde; ich 
muß zurück in mein Inſelvaterland, — mich rufen die 
Befehle des Königs und die heiligſten Pflichten, doch 
meine Seele bleibt zurück, wenn ich allein von hinnen 
ſcheide. O erhöre jetzt im entſcheidenden Augenblicke 
meine Bitte, — laß Dich bewegen, noch iſt es Zeit, 
folge mir in Brittaniens reiche Gefilde, in mein väter⸗ 
liches Haus, — Dich ruft, Dich erwartet die Liebe. — 
Wie, ſtehſt Du an, ein Land zu verlaſſen, das Dir nur 
ſchmerzliche Erinnerungen weckt, in dem die Schreckniſſe 
des Krieges raſen, wo Du auf der Deinen Gräbern 

N Zerriſſen find alle Bande, die Dich biel- 


wandelſt? — 3 
ten, m den eitlen Wahn, der Dich an ein Phantom 


Ka i 5 könnteſt Du in mei⸗ 

„O Arthur,“ lispelte Helena, „enn 1 I 
nem Herzen leſen, wie unendlich ſchwer mir die Tren— 
nung von dem Einzigen wird, der mir aul der weiten 
Erde nahe ſteht, — doch es iſt kein Wahn, nicht zer⸗ 
riſſen iſt das Band meiner Pflicht, — ſie ruft mich an 
die Seite meines unglücklichen Gatten, darf ich ihn 
hilflos verlaſſen? Sprich ſelbſt, könnteſt Du mich achten, 
wenn ich es thäte, würde nicht ſein bleicher Schatten 


ſich drohend zwiſchen unſere Liebe ſtellen? Hier ſtehe 
ich allein, doch ſind der Meinen Gräber mir geblieben, 
auf ihnen kann ich weinen, fie mit friſchen Kränzen 
ſchmücken, — an ihrer Seite harrt mein Platz, — ziehe 
glücklich, mein Arthur, zieh' in Frieden, ich bleibe. 

„Bleiben willſt Du,“ rief Arthur — bleiben wo Dir 
kein Freund, kein Beſchützer lebt, auf den öden Wolken⸗ 
höhen des Athos, wo nur die kalten Nordſtürme brau⸗ 
ſen, und freudelos der büßende Mönch ſein Jammerle— 
ben verhaucht, — an der Seite des wahnſinnigen Ge— 
mahls, deſſen Reden den ſchrecklichſten Argwohn erregen; 
hat er Deine Liebe verdient? Gedenke meiner frühern 
heiligen Rechte, ſelbſt die Kirche ſpricht Dich frei, — 
überlaſſe ihn beſtellter Obhut — er iſt nicht hilflos; 
großmüthig hat Lord Wilſon für ihn geſorgt, und Du 
ſollteſt abſichtlich, ohne ſeine Leiden lindern zu können, 
die Blüthe Deines Lebens zerſtören?“ 


„Kann ihm des Konſuls Gold, kann ihm die bedun⸗ 
gene Hülfe kaltbleibender Menſchen die liebende Pflege 
der Gattin erſetzen?“ ſprach Helena ernſt, — „nein, 
feſter als die Kirche knüpft mich ſein Schickſal an ihn; 
umſonſt verſuchſt Du meinen feſten Vorſatz zu erſchüt⸗ 
tern, ich darf Dir nicht folgen mein- und Deinetwillen; 
Deiner harrt im Vaterlande das ſchönſte Glück, — Ba⸗ 
ſilis Gattinn, die Griechin, die Entehrte darf Arthurs 
Weib nie werden.“ 

Ein Kanonenſchuß donnerte vom Borde des Schiffes, 
Helena fuhr erſchrocken zuſammen. 


„Hörſt Du,“ ſprach Arthur, „das furchtbare Zeichen? 
Schon drängt die Zeit; o haſt Du mich je wahrhaft 
geliebt, hat keine eitle Hoffnung mich getäuſcht, ſo ver⸗ 
laſſe dieſen fluchbeladenen Boden, folge mir, — ich 
beſchwöre Dich bei meiner Liebe, bei den Sternen; die 
Deinen Schwur vor acht Jahren hörten — o ſei nicht 
unerbittlich! Raube mir nicht die letzte Hoffnung, mein 
hoͤchſtes Erdenglück!“ 

Traurig ſchüttelte Helena das Haupt, — der zweite 
Signalſchuß erdonnerte vom Schiffe. 

„Nein, ich laſſe Dich nicht,“ rief Arthur, indem er 
fie verzweiſelnd umſchlang, „willſt Du nicht, fo mußt 
Du mir folgen. Keine Macht der Erde ſoll Dich mir 
entreißen; — ich will, ich kann Dich nicht laſſen! oder 
ſoll ich lebenslang die Qualen dieſer acht Jahre dul⸗ 
den, dieſe Flammen naͤhren, die mich bis jetzt verzehrten? 
O wenn Du wußteſt, wie ich einſam auf Albions Feb 
Wartipnen ſaß, und hinausſtarrte über das brauſende 
Meer, in die Ferne, wo Mazedonien liegt, — wie ich 
das Schickſal grauſam ſchal', das mich leben ließ, — 
und jetzt, wo jede Schranke gefallen, wo mich nichts 
mehr von Dir trennt, — jetzt wollteſt Du unerbittlich 
ſein? — O Helena, erhöre mein Flehen, folge mir!“ 

Eine kleine Barke näherte ſich dem Ufer, mit leichtem 
Ruderſchlage theilte der kräftige Bootsmann die grün⸗ 
lichen Fluthen, indem er halblaut für ſich ſang: 
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„Kaum genoſſen, 
Iſt verfloſſen, 
Schon der Stunde kurzes Glück! 
Von den Freuden 
Stets zu ſcheiden 
Iſt des Seemanns hart Geſchick.“ 
„Sanft entwand ſich Helena Arthurs Armen. „Ja,“ 
ſprach fie, ihre letzte Kraft aufbietend, „ich liebe Dich, 
ich habe Dich immer geliebt, — ſelbſt als Baſilis 
Gattin waren meine ſündhaften Gedanken bei Dir, nie 
wird Dein Bild aus meiner Bruſt entſchwinden, — doch 
mehr fordere nicht. Laß mich allein mit meinem Kum⸗ 
mer, ich habe mir Kraft in den einſamen Stunden der 
litternacht vom Himmel erfleht; ich fühle es, ich darf 

Dir nicht angehören, — mögen günftige Winde Dich 
tragen in Dein Inſelvaterland, — möge ſtets Dich des 
Himmels Segen geleiten; — mögeſt Du an der glück- 
lichern Gattin, an geliebter Kinder Seite die unglück— 
liche Helena vergeſſen; doch nein — vergiß, vergiß mich 
nicht, — erfülle meine letzte Bitte, denke auch dann 
noch zuweilen zurück an die einſt Geliebte auf des Athos 
Höhen, die an Dich nur denkt, — die Dich nimmer 
vergißt; und wenn im Säuſeln der Abendwinde es Dich 
einſt wie Geiſterlispeln anweht, wenn luftige Geſtalten 
im Dämmerlichte vor Dir auftauchen, — dann denke, 
ſie hat vollbracht, die Dulderin!“ 
„Sie konnte nicht weiter ſprechen, leichenblaß war 
ihr Antlitz, — der Nachen war gelandet. 

„Und nun leb wohl,“ fuhr ſie mit klangloſer Stimme 
fort, laß ab, wenn Du mich liebſt, den Kampf der 
Pflicht mir noch zu erſchweren! Einſt trennt mich nichts 
von Dir, einſt ſehe ich Dich wieder, und mir ſagt es 
mein Herz: die Stunde iſt nicht mehr fern! Leb wohl, 
leb wohl!“ 8 

„Leb wohl,“ rief Arthur, und preßte ſie noch ein⸗ 
mal ſtürmiſch an ſein Herz, indeß ſie ihr Geſicht an 
einer Bruſt verbarg. Vom Borde der Andromache 
donnerte der dritte Signalſchuß. | 

Arthur riß ſich los, er ſtarrte hinauf zum blauen 
dimmelsgewölbe, von dem heiter die Sonne ihre ſeg— 
nenden Strahlen entſandte, zum Athos, der hoch in die 


edlen die rieſigen Gipfel ſtreckt, und ſtieg in den 
ahn. — 


„Warum klagen, 
Mußt's doch tragen, 
Nimmer ruh'ges Pilgerherz! 
Nirgends weilen, 
Weiter eilen, 
Iſt des Seemanns Luſt und Schmerz.“ 
(ar der Schiffer; doch immer unvernehmbarer ſcholl 
2 zum Ufer. Die Strickleiter wurde herabgelaſſen, 
rthur ftieg in das Schiff. 
Lautes Hurrah und Jubelgeſchrei der Matroſen tönte 
vom Borde. Augurler Ola! (Günſtige Vorzeichen) rief 
die glückwünſchende Menge den Abſegelnden zu, und 


ſchnell entflog bei günſtigen Winden das Schiff auf 
der blauen Spiegelflaͤche des unendlichen Oceans. 


Gleich einem Marmorbilde blieb Helena ſtehn, mit 
verhaltenem Athem ſtarrte ſie hinaus in die Ferne, in 
welcher allmählig das Schiff verſchwand. So lange 
fie es vermochte, blickte fie Arthur nach, der traurig 
beim Maſtbaume ftand, und ihr feine letzten Grüße zu 
zuwinken ſchien. Selbſt als kaum noch ein dunkler 
Punkt dem Auge ſichtbar blieb, wähnte ſie dieſe theure 
Geſtalt zu erblicken, bis er endlich ganz verſchwand. 
Jetzt erſt hob ſich ihre Bruſt zu einem tiefen Athem— 
zuge; die Thränen, die ſie bis jetzt zurückgekämpft, ſtürz⸗ 
ten unaufhaltſam aus den großen ſchwarzen Augen; — 
noch Einmal ſtarrte ſie hinaus in das unendliche Meer, 
dann blickte fie empor mit frommer Ergebung zum Him⸗ 
mel, und ſtieg mit ſchwer beklommner Bruſt den Athos 
hinan. 


Die Erziehung in unſern Tagen. 
ortſetzung) 


Der Reiche, der eine ähnliche Erziehung, zum Schluß 
derſelben aber gleiches Schickſal wie der vorerwähnte 
gehabt hat, will nun umſatteln, Oekonom werden, ein 
Landwirth werden. Die Geſundheit iſt aber nicht recht 
im Stande, Bäder müſſen beſucht werden; der ſieche 
Körper indeß iſt zu ſehr in feinen Grundpfeilern er⸗ 
ſchüttert, als daß eine dauernde Geſundheit errungen 
werden koͤnnte. Zwar etwas erholt, kehrt der Erb⸗ 
und Gerichtsherr auf und zu, ohne Idee von Land⸗ 
wirthſchaft, aus dem Bade zurück, kauft dann ein Gut, 
beſtellt ſich einen Amtmann, und nun geht die Wirth⸗ 
ſchaft in entgegengeſetzter Art los. Der eine von bei— 
den wirthſchaftet für ſich, der andere gegen ſich. 
Derjenige, der für ſich wirthſchaftete, zieht ſich vor 
Ausbruch des ihm nahe dünkenden Bankerotts mit dem 
Ertrage ſeines Fleißes aus der Schlinge. Ein neuer 
Amtmann kommt an, kann aber das ganz verſchlagene 
Schifflein nicht mehr in den rechten Cours bringen. 
Es wird gerade noch eine Zeitlang flott gehalten; der 
Herr, dem nun endlich auch die Augen aufgegangen 
ſind, und der bei feinem ſchwind- oder lungenſüchtigen 
Zuſtande außerdem auch noch eine Pflegerin braucht, 
beſchließt eine gute Partie zu 9745 um ſich in allen 
Beziehungen zu retabliren. ate nun dann kann's 
noch ein Paar Jahre gehen, glückts nicht, nun fo wird 
das Gut verkauft, und vom Reſt des geretteten bie: 
chen Vermögens noch fort vegetirt, bis der gütige Kno⸗ 
chenmann in beiden Fällen den armen Mann durch 
den Tod im kaum 3 ſten Jahre von der Laſt feiner 
Leiden barmherzig erlöjet, und auch er, wie fein ehema⸗ 
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liger ſchon heimgegangener College, ſagt ſich im Au⸗ 
genblick des Scheidens: Wäre ich anders erzogen, 
könnte ich in Amt, Würden und Wohlſtand wohl noch 
manch liebes Jahr auf Gottes ſchöner Erde bleiben, 
aber ſo — es konnte nicht anders kommen. 

Der kleine Theil nur, der bei ähnlicher Erziehung 
nach vollendeten Studien die verſchiedenen Examina 
glücklich beſteht und auch ſo raſch als möglich zu Amt 
und Würden gelangt; er ſteht als abgelebter, vertrock— 
neter Greis im 30ſten Jahre da. Die Körperkraft iſt 
konſumirt. Haut und Knochen, eingefallene Wangen, 
tiefliegende Augen, ein leiſes Hüſteln, heiſere Sprache, 
Nervenſchwäche, ein faſt fortwährender Schweiß geben 
das Portrait des Glücklichen, der durch die Art ſeiner 
Erziehung wenigſtens zu Amt und Brod gelangt iſt, 
und der, nach wenigſtens kurze Zeit genoſſenem Ver⸗ 
gnügen und Wohlſtand, eben fo früh wie die vorher er⸗ 
wähnten, den Weg alles Fleiſches wandern muß, und 
der ſich fo gut wie jene beim Abſchied von hier zuruft: 
Was habe ich nun von meinem Studiren und meiner 
Erziehung gehabt? Wäre ich fünf Jahre ſpäter zu 
Brodte gekommen, hätte aber meinen Körper geſund 
erhalten, wie lange hätte ich da die Früchte meines 
Fleißes genießen können, während ſo, ſchon in meiner 
Jugend durch die Art meiner Erziehung der Keim zum 
frühen Tode mir imprimirt wurde. Nehmt euch ein 
Exempel daran! . 

Wenn nun der Leſer mir auch entgegnen möchte: 
die aufgeſtellten Bilder ſind doch etwas ſehr grell und 
ſo arg iſt's denn doch wohl nicht; es giebt ja auch eine 
hübſche Portion Leute, die in Amt und Würden ſtehen 
und auch eine wiſſenſchaftliche Bildung genoſſen haben 
und noch in ihrem 50—60ſten Jahre recht kräftig und 
geſund ihrem Amte vorſtehen, und dergleichen wird's 
auch wohl noch immer geben; ſo entgegne ich, lieber 
Leſer quod non, dieſe Erwiderung paßt nicht. 

Welch himmelweiter Unterſchied der Erziehung in 
körperlicher und geiſtiger Beziehung liegt zwiſchen 1800 
und 1839. Welche Forderungen wurden damals, wel⸗ 
che werden jetzt an die ſich um Anſtellungen im Staats⸗ 
dienſte Bewerbenden und an die ſtudirende Jugend über 
haupt gemacht! In welchem Alter kam damals und 
kömmt jetzt der Knabe in den Schulzwinger! Welche 
Verwüſtungen unter der Jugend richtete damals und 
jetzt die ſogenaunte verfeinerte Bildung, die vorgeſchrit⸗ 
tene Kultur und der moderne Luxus an 12 5 

Nach des Verfaſſers Anſicht ſchreitet die jetzige Ge— 
neration auf einer Bahn vorwaͤrts, die einen großen 
Theil der Bevölkerung zur völligen Entnervung führen 
muß, fo daß die ſpateren Generationen, zu Liliputanern 
im Vergleich zu unſern Vorfahren herabzuſinken drohen, 
wenn dem herrſchenden Uebel nicht Einhalt geſchieht. 


(JFortſetzung folgt.) 


Hiezu die Chronik (litt. 21.) und eine Beil 


An Marie. 


Wenn mir in der Liebe Schmerzen 
Anteros entgegenblüht, 

Aus dem hocherfreuten Herzen 
Jede bange Sorge flieht: 

Dann wird mir das Auge trübe, 
Wehmuth hüllt das Angeſicht, 
Weil das höchſte Glück der Liebe 
Nur in ſtillen Thräuen ſpricht. 


Wenn das Ideal des Lebens, 
Längſt entzaubert, untergeht, 

Nach der Treue ich vergebens 
Auf der Erde umgeſpäht: 

Dann wird mir das Auge trübe, 
Aber ich verzweifle nicht, 

Weil der tiefſte Schmerz der Liebe 
Nur in ſtillen Thränen ſpricht. 


Herrmann Grieben. 


—— —— — 


Logogryph. 


Jedem iſt ſein Eins bis fünf verlieh'n. — 
Zwei bis fünf iſt gar ein ſelt'nes Glück; 
nach den Rechten wandert es zurück, 

ein Gewiſſes iſt's vergönnt zu zieh'n. — 
In dem alt- und neuen Teſtamente 

giebt es drei bis fünf wie Sand am Meer; 
wahrlich, wer ſie alle zählen könnte, 

wäre an Geduld und Zeit nicht leer. — 
Eins, drei, fünf iſt keine leichte Tracht, 
dem, der eine weite Reiſe macht; 

4, 3, 5, in Kupfer⸗Pfennigs⸗Stücken 

füllte alle Haupt- und Neben-Ficken, 

dehnte nach dem Urgeſetz der Schwere, 
lothrecht ſie, daß keine Luſt es wäre; 

4, 3, 5, in blank gemünztem Gold 

wäre auch 'ne Bürde, wenn ihr wollt; 
aber, nichts für ungut, eine Bürde, 

die kaum Einer von ſich weiſen würde: 
denn des Goldes Macht regiert die Welt 
ob mit Rechte? ſei dahin geſtellt. — ; 
Jetzo rathet eine kleine Weile, 

was das Ganze ſei und was die Theile 


Auflöſung des Räthſels in Nummer 14: 


„Baumſchule.“ 


age. 
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